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Der Raghdeng der aetlichen

r. 129.,

Der Dank des Kaiſers.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, daß durch ein kaiſerliches

Handſchreiben an den Reichskanzler dieſem der Dank für ſeine
Mühewaltung ausgeſprochen worden iſt. Das Handſchreiben
des Kaiſers hat folgenden Wortlaut:

„Mein lieber von Bethmann-Hollweg! Mit Befriedigung
habe ich aus Jhrer Meldung erſehen, daß nach dem glücklichen
Zuſtandekommen des Geſetzes über die Verfaſſung von Elſaß-
Lothringen nun auch die Vorlage der Reichsverſicherungsord-
nung die Zuſtimmung des Reichstages gefunden hat. Wenn
es gelungen, dieſe beiden bedeutungsvollen Geſetzgebungswerke
nach langwieriger Verhandlung und nach Ueberwindung man-
nigfacher Schwierigkeiten in einer den Jntereſſen des Reiches
entſprechenden Weiſe zum Abſchluß zu bringen, ſo iſt dieſes er
freuliche Ergebnis nicht zum mindeſten Jhrem perſönlichen Ein-
greifen, Jhrer ſtaatsmänniſchen Kunſt und zielbewußten Arbeit
zu verdanken. Jch kann es mir daher nicht verſagen, Jhnen
zu dieſem Erfolge meine wärmſten Glückwünſche und meinen
kaiſerlichen Dank auszuſprechen. Um aber meiner Anerken-

nung und meinem Wohlwollen noch einen beſonderen Ausdruck
zu geben, habe ich Jhnen mein beifolgendes Bildnis verliehen;
bei deſſen Anblick ſeien Sie allezeit eingedenk der herzlichen
Dankbarkeit Jhres wohlgeneigten gez. Wilhelm
Neues Palais, den 31. Mai 1911.

Kaiſer und Biſchof.
Die Mitteilung, daß der Kaiſer an den Biſchof Keppler von

Rottenburg ein Handſchreiben gerichtet hat, iſt, wie der „Jnf.“
berichtet wird, zutreffend. Biſchof Keppler von Rottenburg iſt
ein hervorragender geiſtlicher Schriftſteller, und der Kaiſer hat
mehrfach Gelegenheit gehabt, die Werke dieſes Geiſtlichen zu
leſen. Die tieffromme Denkungsart Des Biſchofs und ſein ver-
ſöhnlicher Sinn haben dem Kaiſer beſonders gut gefallen. Jüngſt
hat nun Biſchof Keppler ein neues Werk herausgegeben, das
den Titel „Mehr Freude“ führt und philoſophiſch-theologiſchen
Jnhaltes iſt. Der Kaiſer hat dieſes Buch auch geleſen und den
Biſchof bitten laſſen, ihm ein Exemplar zum eigenhändigen Ge-
brauch zukommen zu laſſen, da der Extrakt dieſer Lehren, die
in dem Buche verkündet werden, auf das religiöſe Empfinden
und auf religiöſe Duldung nur fördernd einwirken könnten.
Biſchof Keppler von Rottenburg kam dem Wunſche ſeines kaiſer-
lichen Freundes nach und überſandte ihm perſönlich ein Exem-
plar ſeines Werkes. Daraufhin nahm der Kaiſer Veranlaſſung,
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6] Roman von Erich Frieſen.
Der Mann aber trottet hin zu ſeiner Tochter und tätſchelt

zärtlich ihre weiche Wange.
Dann bemerkt er die Viſitenkarte.
„Beſuch?“

„Ja, Vater.
ſich zu ſehen.“

Bernardo Balettis Geſicht wird noch breiter, als er mit etwas
zitternden Fingern nach der Viſitenkarte langt.

„Lord Arthur Douglas di Romano wünſcht mich bei ſich zu
ſehen? Kann nur wegen ſeines Marſtals ſein iſt be
rühmt weit und breit Seine Stute „Kleopatra“ gewann
auf dem letzten Rennen den erſten Preis Jch bin ein
Glückspilz, Kleine, hahahaha!“

So redet und lacht und ſchwadroniert Baletti weiter. Auch
noch, als Frau Jngeborg das Eſſen vor ihm hingeſetzt hat und
er tapfer zulangt.

Jn ſeiner Freude bemerkt er gar nicht die Einſilbigkeit der
beiden Frauen. Schon ſieht er ſich wieder hoch zu Roß. Und
Carlino, ſeinen kleinen Liebling, als Jokey bei den Pferde-
rennen.

Am anderen Morgen zeitig fährt Bernardo Balitti, der heute
ganz nüchtern iſt, mit dem Dampfer nach Riva.

Als er nachmittags zurückkehrt, wird er bereits in der Haus-
tür von ſeiner Tochter erwartet.

„Nun, Vater?“
„Alles in Ordnung, Kleine. Bin Stallmeiſter bei Lord Dou-

glas. Nächſte Woche überſiedeln wir nach Riva!“
Auch Frau Jngeborg iſt nähergetreten. Ein leiſer Schrei
entfährt bei Balettis letzten Worten ihren Lippen.

Der Herr wünſcht Dich morgen vormittag bei

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sounntagsblatt“
Vekanntwachnnger und der Werſodurger Kokal- Nachrichten i ohne

in einem Handſchreiben, das er an den Biſchof richtete, zu dan-
ken und ihm ſeine Anerkennung über den Jnhalt auszuſprechen.
Zugleich teilte der Kaiſer dem Biſchof mit, daß er das Werk
ſeinen Predigern zum Studium übergeben habe.

Kaiſer Franz Joſefs Befinden.
Wien, 1. Juni. Der Kaiſer, der 5 Uhr 30 Min. aus Gö-

döllö hier e intraf, wird im Schönbrunner Schloſſe eine Woche
verweilen und lediglich den Thronfolger Erzherzog Franz Fer-
dinand und den Grafen Aehrenthal empfangen.

Reichstagsabgeordueter Winckler
über die politiſche Lage.

Merſeburg, 2. Juni.
Vorigen Sonnabend hat in Weißenfels eine Generalver-

ſammlung des konſervativen Kreisvereins ſtattgefunden, in der
zunächſt mitgeteilt wurde, daß für die nächſten Reichstags-
wahlen eine Einigung über eine gemeinſame bürgerliche Kandi-
datur unter den einzelnen Parteien nicht erzielt worden ſei,
wohl aber für die im Kreiſe zu erwartende Stichwahl.

„Weißf. Tb 4

Hierauf ſprach Reichs md. Landtagsabgeordneter Winckler
be er ehlküündigem äußert Seite w. i ſrte T

Die Parteien, die die Reichsfinanzreform verabſchieden hal-
fen, weil ſie die Sanierung unſerer Finanzen als eine nationale
Notwendigkeit erkannt hatten, haben den Haß der übrigen Par-
teien auf ſich gezogen. Wenn ſie trotzdem mit gutem Gewiſſen
in den bevorſtehenden ſcharfen Wahlkampf ziehen, ſo tun ſie dies
in dem Bewußtſein, gerechte Steuern bewilligt und ein Werk
zu ſchaffen geholfen zu haben, wie es in der Finanzgeſchichte
aller Staaten einzig daſteht. Der Redner geht auf die finan-
zielle Lage des Deutſchen Reiches vor der Reichsfinanzreform
ein, weiſt die Notwendigkeit der Sanierung der Reichsfinanzen
eingehend nach und zeigt, daß nur auf dem Wege der indirekten
Beſteuerung die erforderlichen Mittel aufgebracht werden konn-
ten. Die von den Parteien der Rechten im Verein mit anderen
Parteien bewilligten Steuern ſeien gerecht und brächten dem
Reiche die erforderlichen Mittel auch wirklich ein. Und das ſei
ganz beſonders der Aerger der Parteien, die gegen die Finanz-
reform geſtimmt hätten, daß die Finanzen des Reiches mit dieſer
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Reform wirklich geſundet ſeien und trotz der ungeheuren Opfer,

„Wir nach Riva? Niemals!“
„Jch geh' nach Riva, meine Liebe. Und nehme Liliag und

Carlino mit. Du kannſt tun, was Dir beliebt.“
Ohne ein Wort der Erwiderung verläßt Frau Jngeborg

das Zimmer.
Aber dem aufmerkſam lauſchenden Ohr der Tochter iſt es,

als zittere verhaltenes Schluchzen durch die feſtgeſchloſſene Tür
bis zu ihr herüber.

Warum weint die Mutter? Iſt es nicht ein Glück, daß
der Vater endlich wieder eine Stellung hat? Daß Not und
Elend ein Ende haben werden? Daß ſie wieder aufatmen
können? Warum alſo weint die Mutter?

Ach, keine Ahnung dämmert in dem jungen Geſchöpf auf,
daß nicht nur neue Kämpfe der Mutter bevorſtehen, ſondern
daß auch das eigene Herz bald ſchwere Prüfungen beſtehen ſoll,
daß es aufjubeln wird in himmelhochjauchzendem Glück, um
dann umſo qualvoller zu erzittern in tiefſtem Leid.

2.

Greifen wir etwas zurück
Ein Lenztag voll Entzücken.
Mit klingendem Spiel hält der Frühling Einzug in Rom.

Warm haucht es von den blauen Sabinerbergen herein in die
„ewige Stadt“. Hohe ernſte Zypreſſen, dunkle Pinien mit ihren
maleriſchen Schirmkronen, immergrüne Eichen, ſtolze Palmen
wiegen ſich im Lenzwind.

Auf den Straßen duftet es von Veilchen, die ſchwarzäugige
Blumenmädchen in mächtigen Körben herumtragen. Große
gelbe und rote Kelchblüten, der Schmelz aller Farbentöne, leuch-
ten daher. Auf den breiten Treppen der Piazza di Spagna
erſchimmert hoch aufgerichtet wunderſame Blumenpracht, und
gar manche der anmutigen Verkäuferinnen in ihrem maleriſchen
Koſtüm erblüht dazwiſchen wie eine Frühlingsroſe.

All dieſe Herrlichkeit reizt den Mann nicht, der in einem
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Bersin barung nicht gedatzer,

II. Jahrgang
die das deutſche Volk im nationalen Intereſſe
müſſen, unſer Wirtſchaftsleben blühe,
zuvor.

Infolge der ſo viel bekämpften Finanzreform ſei die erwei
terte Fürſorge für die Veteranen, der auch andere Parteien zu
geſtimmt hätten, ſei auch die erweiterte ſoziale Fürſorge, die die
Reichsverſicherungsordnung vorſehe, erſt möglich geworden.
Die konſervative Partei habe, wie ſie aus nationalen Rückſichten
für die Finanzreform geſtimmt habe, ſo auch für den weiteren
Ausbau der Verſicherungsgeſetze und ihren einheitlichen Zu-
ſammenſchluß in der Reichsverſicherungsordnung geſtimmt,
dabei jedoch nicht Wahlrückſichten maßgebend ſein laſſen, ſon
dern immer verſucht, die Forderungen der Arbeiter mit der
Leiſtungsfähigkeit der Arbeitgeber in Uebereinſtimmung zu
bringen. Denn an der Leiſtungsfähigkeit müſſe ſchließlich alle
ſoziale Fürſorge doch eine Grenze haben. Dieſe Grenze ſei aber
zurzeit erreicht und neue Laſten könnten die Arbeitgeber nicht
mehr auf ſich nehmen, wenn ſie konkurrenzfähig bleiben ſollen.
Hier beſpricht der Redner eingehend die Verhandlungen in der
Kommiſſion und im Plenum und die Verbeſſerungen, die die

habe bringen
wie eigentlich faſt nie

Reichsverſicherungsordnung mit ſich bringt, ſowie die Opfer, die
ſie den Verſicherungsträ auferlegt

c r e enale Rückſichten bedingt ſei. Das Deutſchtum habe in Elſaß
Lothringen in den letzten Jahren nicht Fortſchritte, ſondern
Rückſchritte gemacht; die franzöſiſchen Beſtrebungen erheben
ſtolzer denn je ihr Haupt, der Landesausſchuß führe eine
Sprache gegen Deutſchtum und die deutſche Regierung, wie man
ſie von einem deutſchen Parlament nicht erwarten ſollte. Und
unter ſolchen Umſtänden ſolle man das Land zum ſelbſtändigen
Bundesſtaat machen und die Geſetzgebung dem Bundesrat und
Raichstag entziehen? Und den Bewohnern wolleman ein
radikales Wahlrecht geben, das ſich nur wenig von dem Reichs
tagswahlrecht unterſcheide? Die Konſervativen hätten die Ge-
fahren dieſer „Reform“ von Anfang an betont und demgemäß
auch die Vorlage immer abgelehnt. Die übrigen Parteien hätten
trotz gleich ſchwerer Bedenken zugeſtimmt, teils aus Parteirück-
ſichten, teils weil ſie glaubten, damit den Weg zu ebnen für ein
radikales Wahlrecht auch für Preußen. Die Konſervativen ſeien
in dieſer Frage von Anfang an allein geblieben, aber mit gu-
tem Gewiſſen könne die Fraktion ihre ablehnende Haltung vor
ihren Wählern verantworten. Sie habe zugleich dargetan, daß

luxuriös ausgeſtatteten Zimmer des Hotel Quirinal auf der
Via Nazionale an ſeinem Schreibtiſch ſitzt.

Er hat ſoeben einen zartroſafarbenen Brief erhalten, deſſen
Jnhalt er mit einem Gemiſch von Triumph und Spott über-
fliegt.

(Fortſetzung folgt.)

Ver iſchtes.
Düſſeldorf, 2. Juni. Bei einem Einbruch in die ſtädtiſche Leſehalle

fielen den Dieben 16 400 Mark Wertpapiere und 80 Mark bares Geld
in die Hände. Bei der Verhaftung wurde nur das bare Geld gefunden.
Die Wertpapiere waren verbrannt worden.

München, 1. Juni. Die Frau eines Portiers pflegte den Sohn einer
Nachbarin, einen Maler, auf den der Portier eiferſüchtig war. Es kam
in der Wohnung zu einem Streit, in dem der Maler die Portiersfrau
vor den Augen ihres Mannes erſchießen wollte. Der Portier ſprang da-
zwiſchen und erhielt von dem Maler eine Kugel in die Schläfe und eine
zweite in den Hals. Jetzt wollte ſich der Maler ſelbſt erſchießen, traf
aber wiederum den Portier. Dann brachte er ſich ſchließlich ſelbſt eine
Kugel bei. Beide wurden noch lebend in die Klinik eingeliefert.

Parchim (Mecklenburg), 2. Juni. In Herzfeld entſtand nach 12 Uhr
nachts Feuer beim Schulzen Timm und breitete ſich raſch aus. Binnen
kurzem lagen 24 Gebäude in Aſche. Die beiden ums Leben Gekommenen
ſind Söhne des Schulzen Timm.

Berlin, 1. Juni. Die Berliner Spielklubs haben wiederum ein Opfer
gefordert. Ein in den hieſigen Anwaltkreiſen bekannter junger Rechts-
anwalt hat ſich ſeit einiger Zeit, unter Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt
von 150,000 bis 200,000 M. ins Ausland begeben. Wir erfahren folgende
Einzelheiten: Seit einigen Jahren vrkehrte im „Sport-Club“ und in
anderen Spielklubs der 32jährige Rechtsanwalt M., der im Weſten ein
großes Bureau hat. Er hatte ſich ſchon vor mehreren Jahren durch ſeine
Spielleidenſchaft in hohe Schulden geſtürzt, ſo daß ſeine Familie nach
und nach für ihn etwa 150,000 M. bezahlen mußte. Der Anwalt war
als flotter Lebemann bekannt, doch gab er auf dem Turf und in den
Nachtlokalen auch nicht ein Zehntel von dem aus, was er des Nachts am
grünen Tiſch verlor. Er war ſtändiger Gaſt im Sportklub und im Cercle
und ſpielte dort mit einer Gruppe von Herren, die ſich r zu
ſammenzufinden pflegten. M. vernachläſſigte mit der Zeit ſeine anfangs
recht gut gehende Praxis und beauftragte ſchließlich einen Subſtituten mit
der Durchführung der ihm übertragenen Prozeſſe. Jm letzten Jahr hat er
nun faſt 100,000 Mark verloren.
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der ſchwarzblaue Block nicht exiſtiere. Das Jentrum habe für
die Reform geſtimmt, weil es das meiſte Intereſſe an der Neu-
regelung der Verhältniſſe habe. Denn es ſei ohne weiters klar,
daß die zweite Kammer in ElſaßLothringen nach dem vorge-
ſchlagenen Wahlrecht eine gewaltige ultramontane Mehrheit
aufweiſen werde. Trotzdem hätten alle liberalen Parteien für
dieſes Wahlgeſetz geſtimmt, nur die angeblich mit dem Zentrum
verbündeten Konſervativen allein dagegen.

Mit gleicher Sorge wie auf die Weſtmark blicke die konſer
vative Partei auch auf die Verhältniſſe in der Oſtmark, wo das
Anſiedlungswerk in Gefahr ſei, nicht in dem gleichen Umfange
fortgeſetzt werden zu können. Allerdings ſei dieſe Entwicklung
vorauszuſehen geweſen, und vielfach geradezu durch die Anſied-
lung hervorgerufen worden. Denn naturgemäß habe die Anſied-
lungstätigkeit den Preis für den Grund und Boden in die Höhe
getrieben und das Enteignungsgeſetz, deſſen Anwendung jetzt
ſo energiſch gefordert werde, könne hier auch nicht Abhilfe ſchaf-
fen; im Gegenteil, ſeine Anwendung werde die Preiſe weiter
fteigern. Das Enteignungsgeſetz ſei ein zweiſchneidiges Schwert,
das nur mit äußerſter Vorſicht gehandhabt werden dürfe. Nur
da, wo Gefahr beſtehe, daß deutſche Anſiedlungen durch pol-
niſche erdrückt werden, dürfe es (das ſei ſeinerzeit auch von den
Konſervativen ausdrücklich betont worden) zur Anwendung ge
langen. Und da ſei allerdings zuzugeben, daß ſich ſchon mehr-
mals Gelegenheit geboten habe, zur Enteignung zu ſchreiten.
Den Konſervativen komme es darauf an, daß an dem bewähr-
ten Kurſe unſerer Anſiedlungspolitik unbedingt feſtgehalten
werde, und dies habe ja die Regierung zugeſagt. An ihr ſei es,
zu zeigen, daß es ihr Ernſt ſei mit dem Feſthalten an dem gro
ßen Anſiedlungswerke, eventuell auch unter Aufwendung er
heblicher Staatsmittel. (Allſeitiger Beifall.)

Nach dieſem Rückblick auf die Tätigkeit des vergangenen
Reichstages und derpolitiſchen Fragen der Vergangenheit warf
z edner noch einen Ausblick auf den kommenden Reichstag.
Er werde zu entſcheiden haben über die Fortführung unſerer
bewährten Wirtſchaftspolitik, insbeſondere unſerer Schutzzoll
politik. Darum ſei es vor allen Dingen notwendig, eine Mehr
heit zuſtandezubringen, die für die Aufrechterhaltung der Schutz
zöllpolitik eintrete. Und er hoffe, daß eine ſolche zuſtande
komme. Wenn auch die Nationalliberalen vielfach mit den frei
n Liberalen zuſammengingen, ſo lebe doch in der
Wählerſchaft ein viel zu geſunder Sinn, als daß zu fürchten
wäre, daß das deutſche Volk einen Reichstag wähle, der an den
bewährten Grundlagen unſerer Wirtſchaftspolitik zu rütteln
wagen dürfe. Die Wähler würden dann einfach den Führern
J Gefolgſchaft verſagen, wie dies auch ſchon bei den letzten
dachwahlen mehrfach ſich gezeigt habe. Es ſei alſo, insbeſondere

für die Konſervativen, kein Grund zu einer peſimiſtiſchen Auf
faſſung der Ausſichten des Wahlkampfes vorhanden, wenn auch
zuzugeben ſei, daß der Kampf einer der heißeſten werde, die je
im Deutſchen Reiche ausgefochten worden ſeien. Nicht rück

den Blick. richten, dann werdev s ese en Reichstag bringen, der in nationalen Fragen
zuverläſſig ſei und poſitive Arbeit leiſte, unbekümmert um den
Haß derer, die die Partei über das Vaterland ſtellen.

anganhaltender ſtürmiſcher Beifall legte Zeugnis ab von der
Uebereinſtimmung, in der ſich die Verſammlung mit den Aus
führungen des Rednes befand. Einen weiteren klaren Ausdruck
fand dieſe in der lebhaften Debatte, an der ſich u. a. Oberbürger-
meiſter Wadehn, Schriftſteller Eiſenhart- Naumburg und Dr.
Berthold beteiligten, und in der die Ausführungen des Redners
allſeitig gebilligt und mehrfach in konſervativem Sinne ergänzt
wurden.

Mit einem Hoch auf die konſervative Partei ſchloß der Vor
ſitzende nach 21eſtündiger Dauer die Verſammlung

Die Jatho-Debatte in der Kreisſynode
Auf der diesjährigen Kreisſynode Berlin-Köln-Stadt ent-

ſtand geſtern, Mittwoch, eine zum Teil ebenſo erregte wie prin-
zipiell bedeutungsvolle Debatte über das Recht der freien Mei-
nungsäußerung der Geiſtlichen, von dem mehrere Prediger in
dem bekannten Falle Jatho Gebrauch gemacht hatten, obwohl
ihnen das Konſiſtorium dies verboten hatte.

In der Debatte führte Hofprediger Ohly aus: Auf der Tages
ordnung ſteht ein liberaler Antrag betr. Parallelformulare für
die Konfirmation. Sie ſagen damit eigentlich ſelbſt: „Wir ſind
eigentlich zwei Kirchen, nur durch die ſchwache Klammer des
Kirchenregiments zuſammengehalten.“ Jhr Antrag iſt von Jh-
rem Standpunkt ganz logiſch. Aber wir können nicht Ja und
Nein für gleichberechtigt in der Kirche anerkennen, wir ſind
eine Kirche des Bekenntniſſes, und das Kirchenregiment hat die
Pflicht, das Bekenntnis innerhalb der Kirche zu ſchützen, und
wenn es da ſeine Schuldigkeit tut, freuen wir uns außerordent-
lich. Beifall rechts.)

Oberkonſiſtorialrat Propſt D. Kawerau: Der allgemeinen
Tendenz des Antrages könnte man ja zuſtimmen, aber wir kön-
nen doch nicht für dieſen ſtimmen. Wenn es ſich um ein Ver-
bot der freien Meinungsäußerung handelte, ſo wäre das etwas
anders. Keiner läßt ſich den Mund verbieten! Aber es handelt
ſich hier nicht um die allgemeine Frage, ſondern um eine Ver-
fügung, die in einer ganz beſtimmten Situation ſich auf eine
ganz beſtimmte Verſammlung bezog. Von einem Verbot der
freien Meinungsäußerung iſt gar keine Rede, die Reſolution
geht viel zu weit. Beifall rechts.)

Syn. Uttech (lib.): Als Nichtgeiſtlicher bedauere ich, daß bei
einem Teil der Geiſtlichen nicht ein Gefühl der Scham aufſteigt,
daß ſie ſich ihres eigenen Urteils begeben und erſt von der Be-
hörde erfahren ſollen, wie ſie ſich zu benehmen haben! Beifall
links, Unruhe rechts.) Man muß es doch jedem einzelnen über-
laſſen, ob ihm ſein Gefühl eine Beteiligung an einer Verſamm-
lung als geeignet oder ungeeignet erſcheinen läßt. Was das
„Niederbrüllen“ in der Jatho-Verſammlung betrifft, ſo handelte
es ſich da um eine minimale Anzahl junger Leute, die durch das
Auftreten des Herrn v. Rohr provoziert waren. Herr v. Rohr
iſt durch ſein unqualifizierbares törichtes Gerede ſelbſt daran
ſchuld geweſen. Widerſpruch rechts.) Sie (zur Rechten) be-
trachten uns als nicht zur Kirche gehörig, und Sie allein glauben
ein Patent darauf zu beſitzen. (Unruhe links.) Ja, Sie ſind rö-

miſch-evangeliſch und wir deutſch-evangeliſchi Tebh. Beifall
links, Zurufe rechts.) Gehen Sie doch wieder zurück zu der allein
ſelig machenden Mutter, ſie nimmt Sie freudigſt auf, denn der
Unterſchied zwiſchen ihr und Jhnen iſt ganz klein. (Heiterkeit;
Unruhe rechts.) Wir aber wollen nicht wieder römiſch und ka-
tholiſch werden, und deshalb kämpfen wir für die Grundſätze
des Proteſtantismus. Wollen Sie aus der Kirche herausgehen,
ſo tun Sie es doch! (Oho! rechts.) Wir ſollten an dem großen
Gedanken des Proteſtantismus feſthalten im Kampfe wider
Rom, aber nicht ſelbſt katholiſche Praktiken befolgen. (Lebh.
Beifall links.)

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. Nach perſönlichen Be
merkungen des Pfarres Betenſtaedt und Hofpredigers Ohly
wird zur Abſtimmung geſchritten.

Die vorgeſchlagene Reſolution, in der an den Ev. Oberkir-
chenrat die Bitte gerichtet wird, die Jatho Verfügung des Kgl.
Konſiſtoriums aufzuheben, wird angenommen.

Aufforderung zum Tanz.
Paris, 31. Mai.

Die heutige Senſationsmeldung des „Figaro“, laut welcher
Herr Delcaſſé ſich in einer der letzten Miniſterratsſitzungen
höchſt abfällig über die Marokkopolitik ſeines Kollegen Cruppi
geäußert und den „Befreiungszug“ nach Fez als unnötig und
übereilt getadelt hätte, wird in ſämtlichen Abendblättern, wie
vorauszuſehen war, dementiert. Eine von der HavasAgentur
verbreitete offiziöſe Mitteilung verſichert im Widerſpruch mit
dem „Figaro“, daß „unter den Mitgliedern der Regierung in
keinem Augenblick irgendwelche Meinungsverſchiedenheit be
treffs Marokkos entſtanden ſei.“ Na, na! Das Dementi war
unvermeidlich, denn ſein Ausbleiben hätte ohne Zweifel binnen
24 Stunden d enZuſammenbruch des Kabinetts Monis veran-
laßt. Zum Thema „Marokko“ liegt wieder eine ungemein wich
tige Erklärung des „Temps“ vor. Unter dem Titel „Auffor-
derung zum Tanz“ wendet das führende Abendblatt ſich gegen
den ſeit zwei Tagen viel beſprochenen Artikel des „Berlin.
Tgbl.“, in welchem eine „ſächliche Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich befürwortet und zum Zweck der-
ſelben eine „offene Ausſprache“ als das beſte diplomatiſche Ver-
fahren angeraten wurde. Obwohl der betreffende Artikel von
dem Pariſer Korreſpondenten des „B. Tgbl.“ eingeſandt war,
gibt man ſich hier in Paris doch den Anſchein, ihn auf halb-
amtliche deutſche Quellen zurückführen und geradezu als einen
von der Reichsregierung ausgeſtreckten Fühler behandeln zu
wollen. Die Antwort des „Temps“ richtet ſich alſo offenbar
über die Redaktion des genannten Berliner Preßorgans hin-
weg an die Adreſſe der deutſchen Diplomatie. Und dieſe Ant-
wort iſt eine ſpöttiſche Ablehnung. Der „Temps“ bekennt ſich
„grundſätzlich“ auch zu dem Syſtem der freimütigen Ausſprache
vermißt aber im vorliegenden Fall jeden Anlaß und jede mate-
51 Unterlage. r e allein tuts nicht; es muß
auch ein Geſprächsſtoff iegen und eine Gelegenheit zur Un-
terhaltung geboten ſein

„Das „Berl. Tgbl.“ meint es gewiß herzlich gut, wenn es
uns zuredet, ein für alle Mal den marokkaniſchen Zwiſt zwi-
ſchen Frankreich und Deutſchland zu beenden, aber es löſcht
dabei mit einem willkürlichen Federſtrich die Geſchichte der fünf
letzten Jahre aus. Der deutſch- franzöſiſche Zwiſt wegen Ma-
rokko? Wir glaubten, er wäre zum Austrag gebracht, und
zwar durch eine Reihe von Vereinbarungen, welche folgende
Daten tragen: 10. Juli und 28. September 1905, 10. April 1906
8. Februar 1909. Welchen Vorwurf erhob Deutſchland gegen
Frankreich? Den, daß es ohne die Zuſtimmung Europas über
Marokko verfügen wolle. Die beiden Regierungen haben alſo
1905 im Einverſtändnis die Bedingungen feſtgeſtellt, unter de-
nen dieſe Zuſtimmung einzuholen wäre. Und im Jahre
1906 in Algeciras hat dieſe Zuſtimmung die beſonderen Rechte
und Pflichten Frankreichs im Scherifiſchen Reich genau be-
ſtimmt. Was insbeſondere Deutſchland und Frankreich be-
trifft, hat man im Jahre 1909 der Algecirasakte „mehr Spiel-
raum“ geben und „ihre Ausführung erleichtern“ wollen. Das
ſind, ſehr genau, wenn auch kurz zuſammengefaßt, die Phaſen
deſſen, was man den franzöſiſch- deutſchen Marokkozwiſt nennen
kann. Damit iſt ſchon geſagt, daß dieſer Zwiſt jetzt erledigt iſt.
Wenn er es nicht wäre, müßte man den Abſchluß internationa-
ler Vereinbarungen für gänzlich nutzlos halten.

Kurzum, der „Temps“ beruft ſich auf das Abkommen vom
8. Februar 1909, das den Franzoſen ein für alle Mal freie Hand
in Marokko einräumte. Allerdings nur auf Grund und in den
Grenzen des Paktes von Algeciras! Aber Frankreich, ſo ver
ſichert der „Temps“, denkt gar nicht daran, dieſen feſten Rechts-
boden zu verlaſſen und aus dieſen Grenzen herauszutreten. Der
Einzug des Generals Moinier in Fez beweiſt nichts dagegen,
denn es handelt ſich da nur um einen vorübergehenden Zwi-
ſchenfall. Frankreich hat ſchon im Jahre 1860 eine ganz ähn-
liche Expedition unternommen, nach Syrien nämlich, und es
hat ſich hinterdrein vertragstreu und uneigennützig zurückge-

ogen.Das gleiche Verfahren wird auch in Marokko Platz greifen.

Deshalb iſt vorläufig noch gar kein Anlaß zu „offener Aus-
ſprache“ und noch weniger zu „Tauſchgeſchäften“ vorhanden.
Insbeſondere wendet ſich der „Temps“ gegen die hier und da
laut gewordenen Vorſchläge betreffs einer dem Deutſchen Reiche
zu gewährenden Entſchädigung, beiſpielsweiſe im Kongogebiet.
Zum Schluß räte der Artikel des „Temps“ den franzöſiſchen
Miniſtern, in Marokko „eine gute Machſen-Politik unter dem
Schirm der Algecirasakte“ zu treiben. Natürlich! Auf dieſe
Weiſe erhielte Frankreich praktiſch das Protektorat über das
ganze Scherifiſche Reich, ohne mit den Spaniern oder anderen
Intereſſenten teilen zu müſſen.

Marokko.
London, 1. Juni. Die „Times“ meldet aus Fez: General

Moinier will, nachdem er die Beni Mtir beſtraft hat, das Land
durch ſanfte Mittel pazifizieren, inſofern es der Charakter der
Stämme geſtattet. Er wies deshalb den Sultan an, eine fried-
liche Proklamation an die Stämme zu richten und ihnen eine
weitere achttägige Friſt zu bewilligen, ſich für eine Amneſtie

des Sultans zu entſchließen. Ein bedeutender Teit der auf
rühreriſchen Stämme hat von dieſem Angebot bereits Gebrauch
gemacht, doch ſcheint die marokkaniſche Regierung den Plan zu
verfolgen, die Unterwerfung gewiſſer Stämme ſelbſt zu ver
zögern, um in anderer Weiſe gegen ſie vorzugehen. Die Lage
in Fez iſt unverändert, die Preiſe der Lebensmittel ſind immer
noch hoch.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Juni. (Hofnachrichten.) Der Kaiſer hielt heute
vormittag auf dem Tempelhofer Felde die Frühjahrsparade
über die Berliner Garniſon ab. Die Truppen ſtanden in zwei
Treffen. Der kommandierende General v. Löwenfeld befeh-
ligte die Parnde. Jm Gefolge des Kaiſers nahmen an der Pa-
rade die argentiniſchen Herren Figuſira Alcorta und General
Aguirre, der braſilianiſche Bundesſenator Lauro Müller und
der ſamoaniſche Oberhäuptling Tamaſeſe teil, letzterer geführt
vom Gouverneur Dr. Solf. Tamaſeſe war barhäuptig im wei-
ßen Gewand und trug Blumengewinde um Bruſt und Schul
tern. Er folgte dem militäriſchen Schauſpiel mit größtem Jn-
tereſſe. Mit dem Kaiſer erſchienen der Kronprinz, die Prinzen
Eitel Friedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar, ſowie Prinzeſſin
Viktoria Luiſe in der Uniform des Leibhuſarenregiments, die
Kaiſerin und die übrigen Prinzeſſinnen im Galawagen. Der
Kaiſer führte bei beiden Vorbeimärſchen der Kaiſerin ſein zwei
tes Garderegiment vor. Nach der Parade führte der Kaiſer
vom Publikum ſtürmiſch begrüßt, die Fahnenkompagnie zum
Schloß.

Pofsdam, 1. Juni. Prinz Joachim von Preußen hat heute
eine ſehr ſchlechte Nacht verbracht; erſt am Morgen ſtellte ſich
anhaltender Schlaf ein. Auch am heutigen Tage ſind die
Schmerzen noch immer ſehr heftig.

Sangerhauſen, 1. Juni. Wie gemeldet wird, beſchloß die
konſervative Vertrauensmännerverſammlung, für den Wahl
kreis Sangerhauſen Eckartsberga gegen den von den Freiſin
nigen unterſtützten Nationalliberalen Juſtizrat Friedrich den
Rittergutsbeſitzer Eckert in Auerſtädt aufzuſtellen und zur Ver
ſtärkung der Propaganda die „Sangerhauſer Nachrichten“ als
Parteiblatt anzukaufen. Der Wahlkreis war im Reichstage
von dem Mitgliede der Reichspartei Scherre vertreten, der 1907
im erſten Wahlgange mit knapper Mehrheit über einen Freiſin-
nigen und einen ſozialdemokratiſchen Gegenkandidaten ſiegte.
Scherre ſteht im 72. Lebensjahre. (Das iſt innerhalb eines
halben Jahres in der Provinz Sachſen der dritte Ankauf eines
konſervativen Blattes durch die Partei: Jn Stendal, Langen-
ſalza und Sangerhauſen. Die Red.)

Lokales.
FMerſeburg, 2. Juni.

Provinzial Landkag und Provinzial-Synode. Man darf
wohl behaupten, daß jede dritte Nachricht, die von Merſeburg

aus in auswärtigen Blättern erſcheint, falſch iſt. Erſt kürzlich
wurden wieder ſolche über einen tödlichen Blitzſchlag und über
einen gar nicht exiſtierenden hieſigen Tierſchutzverein und den
Raben verbreitet. Jetzt heißt es nun wieder in Halleſchen Blät-
tern, auf den 18. ds. Mts. ſei der Provinziallandtag zu einer
kurzen Sitzung einberufen worden. Auch dieſe Nachricht iſt völ
lig aus der Luft gegriffen, man weiß bis heute noch nicht, wann
der nächſte Provinzial-Landtag zuſammen tritt, höchſt wahr-
ſcheinlich wird es im Februar 1912 der Fall ſein. Bei dieſer
Gelegenheit ſei bemerkt, daß im Herbſt d. J. die ProvinzialSy
node zuſammen treten wird.

Der deutſche Verein zum Schutze der Vogelwelt, der ſeinen
Sitz in unſerer Vaterſtadt Merſeburg hat, wird, wie bereits kurz
gemeldet, am Sonnabend, den 10. Juni ſeine General-Ver-
ſammlung hierſelbſt im „Tivoli“ abhalten. Jn der Abends
6 Uhr beginnenden Sitzung kommen nur innere Vereinsange-
legenheiten zur Verhandlung. Jn der um 8 Uhr abends be-
ginnenden öffentlichen Sitzung im großen Saale des „Tivoli
wird zunächſt Herr Profeſſor Dr. Voigt aus Leipzig das Thema:
„Erhaltung der immer ſeltener werdenden Arten der deutſchen
Vogelwelt“ behandeln. Sodann erfolgen kinematographiſche
Vorführungen aus dem Leben der Vögel, die für Jung und Alt
ſicherlich von großem Intereſſe ſein werden. Auch machen wir
darauf aufmerkſam, daß Frau Kommerzienrat Hähnle aus
Stuttgart ſich in dankenswerter Weiſe bereit erklärt hat, im
Laufe des Nachmittags am Sonnabend, 10. er., die kinemato-
graphiſchen Bilder, deren Natur-Aufnahmen ſich in ihrem Be
ſitze befinden, den Schulkindern Merſebrgs vorführen zu laſſen.

Deutſch-Evang. Frauenbund. Die Mitglieder-Perſamm-
lung der Ortsgruppe des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes
am vorgeſtrigen Mittwoch, war beſonders zahlreich beſucht, ſo
daß ſelbſt die neu erworbenen Klappſtühle in den Räumen der
Kochſchule nicht ausreichten. Fräulein GrotefendMarburg, die
eine Ortsgruppe vertritt, welche die Anregung der Jugend für
ſoziale Fragen bereits in die Hand genommen hat, hielt einen
Vortrag: „die jungen Mädchen und die Frauenbewegung. Es
gelang der Vortragenden auszuführen, wie die Frau, die be
ſtimmt iſt, dem Mann in jeder Lage eine Gehülfin zu ſein, dieſe
Stellung ſeit Jahrtauſenden verloren hatte. Selbſt das Chriſten-
tum mit ſeiner Gleichwertung aller Menſchenſeelen, ſchuf nur
auf kürzeſte Zeit Wandel. In den Kulturländern teilten ſich
bald die Frauen in 2 Hälften, ſolche die unter der Laſt des Brot
erwerbes beſonders hart zu leiden hatten, denn daran, eine
Frau auf einen Beruf vorzubereiten, dachte niemand und
ſolche, die in Sorgloſigkeit ihre Tage hinbrachten mit allerlei
unnützem Zeitvertreib. Bis dann gegen die Wende des 18.
Jahrhunderts zuerſt Amalie Sieveking in Hamburg die Ueber
zeugung gewann, daß nicht genützte Kräfte ein Verbrechen an
den Frauen, damit aber zugleich an dem Volke ſeien, daß das
Produkt der Stellung der Unverheirateten „die alte Jungfer
ein großes Stück von Gott nicht gewollter Unnatur ſei. Jn gro-
ßen Zügen führte die Vortragende nun über das erſte Erkennen
von Frauenpflichten fort bis zur Anerkennung deſſen, was
eine normale Frau, der die Ausbildungsmöglichkeiten gegeben
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leben, nicht bloß das Atmen, geſtatten, die Urbeſtimmung des
Weibes nicht vergeſſen werden dürfe. In ihren Händen ſoll
nach wie vor die Sorge für alles Kleine, Schutzbedürftige,
Zarte liegen und nur die Treue in kleinen Dingen gibt auch
heute ihr die Berechtigung auf Größeres. Nur ſoll Herz und
Gewiſſen ſie je länger, je mehr treiben, die Art der Allgemein
heit in ſozialer, ſittlicher und religiöſer Hinſicht mit warmer
Mütterlichkeit zu umfaſſen, wie ſolches der Deutſch-Evangeliſche
Frauenbund als Richtlinie ſich vorgezeichnet hat. Auch die
jungen Mädchen haben Berechtigung von dem zu erfahren, was
die Frauenbewegung iſt und leiſtet. Damit ſie nicht unerfahren
ſind, wenn das Leben, ſei es im eigenen Haushalt, ſei es im
ſelbſtändigen Beruf, mit ſeinen Forderungen an ſie herantritt,
ſollen Jugendgruppen gebildet werden, die durch Förderung
von Wiſſen, Können und Wollen in ſozialen Dingen an ihrem
Teil beitragen die Frauen zur Perſönlichkeit zu erziehen.
Reicher Beifall lohnte den Vortrag, der in den Herzen der An
weſenden auf volle Uebereinſtimmung traf, ſodaß auf eine kurze
Aufforderung von Fräulein von Behr hin ſich eine Reihe junger
Mädchen als Mitglieder einer Jugendgruppe meldete.

Prozeßſache. Heute fand am hieſigen Kgl. Amtsgericht
Termin zur Eidesleiſtung eines hieſigen Rentners und eines
Hoteliers ſtatt, die beſchwören ſollten, es ſei nicht wahr, daß ſie
einen Fonds für den Kläger, einen Bergwerks-Direktor, hinter
ſich hätten. Beide Beklagte erklärten ſich bereit, den Eid zu
leiſten, es kam aber nicht dazu, der Kläger erklärte, er nehme
von der Eidesleiſtung der Beklagten Abſtand. Hierauf erklärte
das Gericht, damit ſei die Klage koſtenfällig abgewieſen. Von
dem beklagten Rentner bekam der Kläger noch allerlei Liebens-
würdigkeiten zu hören.

Pfingſtwetter. Die Magdeburger Wetterwarte erwartet
zu Pfingſten im Allgemeinen ziemlich warmes, zeitweiſe heite-
res und überwiegend trockenes Wtter.

Oeffentlicher Sprechſaal.
(Ohne Verbindlichkeit der Redaktion.)

Bereitet ſich innerhalb der evangeliſchen Kirche ein neuer
Glaube vor? Faſt ſcheint es ſo. Evangeliſche Theologen ſelbſt
geben den Anſtoß, Jatho iſt es nicht allein, man hat geleſen,
daß Paſtor Fiſcher in Berlin zur Rechenſchaft gezogen werden
ſoll, weil er die Himmelfahrt Chriſti öffentlich geleugnet. Und
es ſind der neueren Theologen noch mehrere.

Die ganze Bewegung iſt von weiteſttragender Bedeutung
für das deutſche Volk. Dieſe Theologen erheben den Anſpruch,
völlig nach freiem Ermeſſen zu predigen, das „Bekenntnis“,
das bisher die Grundlage für die Evangeliſchen bildete, wird
als ſolche nicht mehr anerkannt, und ſo kann es kommen, daß
heute der eine Geiſtliche die Göttlichkeit Jeſu betont, auf die
ſchon die Propheten als den kommenden Meſſias hingewieſen
während ein anderer ſie beſtreitet.

Wie wirkt denn ſolche Zwieſpältigkeit auf die Laienwelt?
Das Gros der Bevölkerung ſteckt doch zu ſeinem Segen

in mehr oder weniger harter Werktagsarbeit, Sonntags hat es
ſeinen Ruhetag, die Einen gehen zur Kirche, um Gottes Wort
zu hören, die Anderen bleiben fern, wandern hinaus in die freie
Natur und ſtaunen über die Wunder der Schöpfung, die ſich
in jedem Blatt, jedem Käfer, im Fluge der Vögel, am meiſten
im Menſchen ſelbſt offenbart; iſt nicht ſchon allein das menſch-
liche Auge ein Wunder, beſtimmt, all die Pracht und Herrlichkeit
der Schöpfung zu ſchauen, erſchauert nicht das menſchliche Herz
vor der Größe und Allmacht des Schöpfers, wird dieſes ſelbſt
nicht zur ſtillen Andacht geſtimmt, zumal wenn in ſolche Gedan-
ken ſich das Glockengeläute der Kirchen miſcht? Beſeelt von
ſolchen Empfindungen, verlangt es den Menſchen zu wiſſen, wo
her die Fülle der Wunder, wo ihr Anfang und wo ihrEnde. „Jhr
werdets nie ergründen“, aber man fußt auf dem, was die Jnter-
e von Gottes Wort, die Geiſtlichen, uns von Kindheit an
gelehrt.

Die Bevölkerung in ihrer Mehrzahl nimmt nur ein bedingtes
Intereſſe an theologiſchen Streitfragen, ſie begehrt nach etwas
Poſitivem, was ſie gelehrt worden iſt, was der Einzelne glaubt
oder nicht glaubt, mag er mit ſich ſelber ausmachen, die gar
nichts glauben und alles Göttliche leugnen, werden wohl die
unglücklichſten Menſchen ſein, ſie finden keinen Seelenfrieden.

Wird nun das, was wir bisher glaubten, von theologiſcher
Seite ſelber umgeſtoßen, dann fragt es ſich: Macht der neue
Glaube die Menſchen innerlich glücklicher? Eine ſchwer zu be
antwortende Frage. Nicht auf den Glauben und das Formale
kommt es an, ſagen die modernen Theologen, ſondern auf die
Handlungen des Menſchen, auf ſein ſittliches Verhalten und
ſeinen Wandel, die ihm dann, wenn ſie rein ſind, innere Be-
friedigung und wahres Glück bringen werden.

Sehr ſchön geſagt, wo aber finden wir die Grundlage einer
neuen Lehre? Und haben die Anhänger des alten Glaubens
denn vielleicht andere Endziele?

Bisher begannen wir im zarten Kindesalter mit der Schöpf-
ungsgeſchichte, die, ſo einfach und poetiſch geſchrieben, dem Kin-
desgemüt in glücklichſter Form die Größe und Allmacht des
Schöpfers nahe brachte. Jn ſpäteren Jahren ſteigen dem Er-
wachſenen da Zweifel auf, obſchon uns die Naturforſcher bis
heute die Antwort ſchuldig geblieben ſind, woher das Meer
kommt und die Flüſſe, die Sonne und der Mond und die Milli-
onen Sterne?

Wir wiſſen es nicht, es gibt ſogar eine natürliche erdiſche
Grenze, wo die menſchliche Forſchung aufhört.

Wenn nun ein neuer Glaube ſich anbahnt, was wollen denn
die Neuerer an ſeine Stelle ſetzen, das in gleicher Weiſe auf Herz
und Gemüt wirkt, wie unſer alter Glaube? Jn Berlin hat vor-
geſtern die Synode der Stadt Berlin ſich mit dieſen Dingen be-
ſchäftigt, und Synodale Realſchul- Direktor Pohle rief den „Po-
ſitiven“ zu: „Beſitzen Sie Gottes Wort allein? Wir ſind doch
nicht Katholiken, wo die hohe Geiſtlichkeit beſtimmt: das iſt
Gottes Wort! Evangeliſche Freiheit iſt, daß man die Bibel
leſen kann nach dem Maße ſeiner Einſicht und ſeinem Gewiſſen.
Wir wollen auch gebunden ſein in Gottes Wort, es handelt ſich
aber nur um den Begriff des Gotteswortes.“

Und Synodale Ntech rief ihnen zu Gehen Sie doch wieder
zurück zu der allein ſelig machenden Mutter, ſie nimmt Sie
freudigſt auf, denn der Unterſchied zwiſchen ihr und Jhnen iſt
doch ganz klein.“

Solche Worte wären lieber nicht geſprochen worden, es iſt
tief bedauerlich, daß man denjenigen Evangeliſchen, welche an
ihrem alten Glauben feſt halten, ohne Grund Hinneigung zum
Katholizismus imputiert.

Jeder, dem Religion nicht leeres Wort iſt, kann nur den auf
richtigen Wunſch hegen, daß aus der kritiſchen Zeit, welche für
die evangeliſche Kirche herauf zu ziehen ſcheint, dieſe ohne Scha
den erlitten zu haben, ſiegreich hervorgeht. Geiſtliche und Laien
haben jeder an ihrem Teile dazu beizutragen!

Provinz und Umgegend.
Huellendorf bei Deſſau, 1. Juni. Im benachbarten Dorfe

Lauſigk gerieten beim Feueranzünden die Kleider der 92jähr.
Witwe Böhler in Brand. Die Greiſin erlitt ſo ſchwere Brand
wunden, daß ſie nach kurzer Zeit ſtarb.

Löſſen bei Merſeburg, 31. Mai. Dem Fiſchermeiſter Bam-
berg aus Schkopau ſind in hieſiger Flur 15 Garnſäcke zer-
ſchnitten worden.

Corbetha b. Schkopau, 31. Mai. Der Ankauf einer neuen
Feuerſpritze zum Preiſe von 1530 Mk. wurde von hieſiger Ge
meinde beſchloſſen.

Geuſa b. Merſeburg, 31. Mai. Vorgeſchichtsforſcher aus
Leipzig und Merſeburg ſtatteten unſerm Orte und der Umge-
bung einen Beſuch ab; ſpeziell wurde der „Puppenſtein“ auf-
geſucht, vermeſſen und photographiert. Eine ſpezielle Beſchrei
bung des Steins wird in nächſter Zeit herausgegeben.

F Schafſtädt, 31. Mai. Geſtern ſollen ſo ſchreibt die „S. Z.“,
zwiſchen Landrat v. Helldorff und den zuſtändigen Stellen Be-
ſprechungen über eine zu erbauende Bahn Eichſtädt Schafſtädt
bezw. Clobikau ſtattgefunden haben. Es ſoll ſich hierbei haupt-
ſächlich darum handeln, die Jnduſtrie der Orte Nieder und
Oberclobikau dem Bahnverkehre zu erſchließen.

Halle, 1. Juni. Die Halliſche Konſolidierte Pfännerſchaft
beruft auf den 28. Juni eine außerordentliche Gewerkenver-
ſammlung ein, die über die geplante Errichtung einer Braun
kohlengrube und einer Brikettfabrik auf dem der Gewerkſchaft
gehörigen Braunkohlenfeld im Geiſeltal ſowie über den dadurch
verurſachten Kapitalbedarf von 3,4 Mill. Mk. beſchließen ſoll.

Lauchſtedt, 1. Juni. Der Lauchſtedter Theater-Verein teilt
uns mit: Bei den am 23. Juni in Lauchſtedt (bei Halle) im
Goethetheater beginnenden Feſtſpielen wird Tiny Senders vom
Wiener Hofburgtheater die Marthe Rull in Kleiſts „Zerbroche-
nem Krug“ und die Mutter des Montanus in Holbergs „Eras-
mus Montanus“ geben. Ebenſo wird Herr Jakob Tedtke vom
Berliner „Deutſchen Theater“ hervorragend mitwirken.

RNaumburg, 30. Mai. Vier Brüder Regimentskomman-
deure. Ein wohl noch nie dageweſener Fall, daß nämlich
gleichzeitig vier Brüder preußiſche Regimentskommandeure ſind,
iſt jetzt eingetreten. Es handelt ſich um die Söhne des Oberſten
z. D. v. Etzel, der zuletzt in Naumburg gelebt hat. Der älteſte
Sohn (Ernſt) iſt Kommandeur des 2. Garde-Feldartillerie-Re-
giments in Potsdam. Der zweite (Auguſt) iſt jetzt zum Kom-
mandeur des 2. weſtpreußiſchen Feldartillerie- Regiments Nr.
36 in Danzig ernannt. Der dritte (Otto) befehligt das Leib-
Gardeinfanterie- Regiment Nr. 115 in Darmſtadt und der vierte
(Günther) ſteht an der Spitze des kurmärkiſchen Dragoner-Re-
giments Nr. 14 in Colmar i. E. Die beiden Jüngſten haben
eine ganz hervorragende Karriere gemacht und gehörten jahre-
lang dem Generalſtab an, auch ſind ſie im Beſitze von Schwer-
terorden. Der Kommandeur des Jnfanterie- Regiments Nr. 115
hat ſich den Roten Adlerorden mit Schwertern als junger Offi-
zier, damals zur Marine kommandiert, im Kampfe gegen Auf-
ſtändiſche in den Kolonien verdient, während ſein Jüngerer Bru-
der die Schwerterorden in dem Chinakriege und als Teilnehmer
an dem ruſſiſch- japaniſchen Kriege er war zu dieſer Zeit Mi-
litärattache in Tokio erhalten hat. Die Mutter der vier
Brüder iſt eine geb. Koch, Tochter von Exzellenz Koch, dem
langjährigen (bis 1874) Chefpräſidenten des hieſigen Appel-
lationsgerichts Ehrenbürger unſerer Stadt ſeit 1871, ſtarb
er 1881).

Halle, F2. Juni. Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Rudolf
Stammler, Profeſſor der Rechtsphiloſophie und des bürger-
lichen Rechts an der hieſigen Univerſität, hat einen Ruf an die
juriſtiſche Fakultät der Univerſität Leipzig erhalten.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 1 Juni. Vor einigen Tagen wurde hier der ruſ-

ſiſche. Kaufmannn David Gorenſtein verhaftet, weil er verſchiedene Mäd-
chen unter der Vorſpiegelung ſie heiraten zu wollen, um Geld beſchwin-
delt hatte. Gorenſtein iſt auch verdächtig, Ende vorigen Jahres eine
Gouvernante in Berlin in ein Hotel verſchleppt, ſie dort betäubt und dann
beraubt zu haben. Das Mädchen hat damals ſeine ganze Barſchaft von
20 000 Mk., ſowie wertvolle Schmuckgegenſtände bei ſich gehabt. Go-
renſtein hatte ſich ihr gegenüber als reicher Plantagenbeſitzer aus Süd-
amerika ausgegeben. Er leugnet die Tat. Jn ſeinem Beſitz fanden ſich
zahlreiche Photographien von Damen und ein ganzes Warenlager von
Schmuckſachen, Brillanten uſw.

Trier, 1. Juni. Beim Tunnelbau der neuen Eiſenbahnſtrecke bei
Jrrel wurden heute morgen vier Arbeiter durch Stickgaſe betäubt. Einer
von ihnen fiel um und geriet unter einen vorbeifahrenden Wagen, der
ihn tötete. Einer erlangte das Bewußtſein wieder. Die übrigen ſind noch
bewußtlos. Eine Abteilung Feuerwehr mit Sauerſtoffapparaten iſt um
Hilfe herbeigeeilt.

Pfreimd (Oberpfalz), 1. Juni. Jn der Nähe der Stadt brannten 23
Scheunen mit Vorräten, land wirtſchaftlichen Maſchinen und Gerätſchaften
total nieder. Der Schaden wird auf 100 000 Mark geſchätzt.

Mergentheim, 1. Juni. Wie die „Tauberzeitung“ an maßgebender
Stelle erfährt, beläuft ſich der durch die Unwetterkataſtrophe im badiſchen
Taubergebiet verurſachte Schaden auf acht Millionen Mark. Zur weiteren
Hilfeleiſtung ſind Pioniere aus Kehlheim eingetroffen. Der Großherzog
von Baden, der geſtern in dem von Unwetter betroffenen Gebiet eingetrof-
fen iſt, beſuchte Grünsfeld, Grünsfeldhauſen, Paimar und Tauberbiſchofs-
heim. Von Lauda trat er darauf die Heimfahrt im Automobil an.

Erzolding (Niederbayern), 1. Juni. Der als ruhig und rechtſchaffen
bekannte Landwirt Hopfenſperger hat ſeinen ſiebzehnjährigen Sohn, der
den Eltern und Geſchwiſtern oft mit Totſchlagen und Hausanzünden ge-
droht hatte, nach einem abends voraufgegangenen Zanke am anderen

Morgen im Bett mit einem Beil totgeſchlagen. Der unglückſiche Vater
ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Breslau, 31. Mai. Bei einer in Kaminitz im Kreiſe Zur abge
haltenen Hochzeitgaben während der Trauung der Vater des Bräuti-
gams und ein Grenzaufſeher Freudenſchüſſe ab. Nachher richtete der
Grenzaufſeher die Schußwaffe, die er nicht mehr geladen wähnte, auf
ſeinen Begleiter, der in den Kopf getroffen tot niederſank.

Blankeneſe bei Hamburg, 1. Juni. In der vergangenen Nacht brannte
das mit Stroh gedeckte des Molkereibeſitzers Barkendorf nie
der. Barkendorf und ſeine Frau, die beide im Alter von 78 Jahren ſtan
den, kamen in den Flammen um. Es liegt Brandſtiftung vor.

Bochum, 1. Juni. Die Arbeitersfrau Ahlmann, die ſich vor einigen
Tagen wegen Mißhandlungen durch ihren Mann zu ertränken verſuchte,
aber gerettet wurde, iſt geſtern bei der Rückkehr aus dem Krankenhaus
von ihrem Mann durch Revolverſchüſſe getötet worden.

w 1. Juni. Auf der Ziegelei des Reichskanzlers am Bahn-
hof Niederfinow brach heute abend Feuer aus, das einen mit Sroh ge
füllten Lagerſchuppen und die Holzumwehrung eines Ringofens ein-
äſcherte. Die Feuerwehren aus Eberswalde, Falkenberg und Liepe löſch-
ten den Brand ab. Der Betrieb iſt nicht geſtört.

Metz, 1. Juni. Hagelſchläge, wie man ſie ſeit Menſchengedenken nicht
erlebt hat, gingen die letzten Tage über Lothringen nieder. Jn der Saar-
burger Gegend iſt die ganze Ernte vernichtet. Jn Garſch ſchlug der Blitz
in ein Haus und brannte es nebſt Scheune nieder. Das Kind eines Eiſen
bahnbeamten erlitt dabei ſchwere Brandwunden. Die Felder von Kö-
nigsmachern ſind völlig verwüſtet. V herrſcht ſtarker Sturm.

Berlin, 1. Juni. Der vor einiger Zeit geflüchtete Baumeiſter Bentzen,
der etwa 800,000 M. Paſſiven hinterließ, weilt wieder in Berlin. Geſtern
vormittag begab er ſich zum Unterſuchungsrichter, um ſich freiwillig zu
ſtellen. Nach einer Unterredung, die er mit dem Unterſuchungsrichter hatte,
entließ dieſer ihn wieder. Die Gläubiger wollen nun erneut vorſtelli
werden, daß B. verhaftet werde, damit wenigſtens das Geld, das er be
ſich führt, für ſie gerettet wird. Es handelt ſich dabei um eine Summe
von 3--400,000 M.

Braunſchweig, 1. Juni. Einem Jäger in Braunſchweig, der mit
ſeinem Teckel zum Jungfüchſe-Graben im Elme war, gelang es, ſo leſen
wir im „Hamb. Frdbl.“, aus einem Bau ſieben junge Füchſe zu erbeuten.
Davon waren fünf bereits ſo groß wie Hauskatzen, zwei dagegen be-
deutend kleiner; hieraus geht hervor, daß die beiden kleineren zu den
größeren im Stiefgeſchwiſterverhältnis ſtanden. Es iſt erwieſen, daß,
wenn von einer Fuchsfamilie die einzige Stütze, die Mutter, verloren geht,
die Jungen nicht dem Hungertode preisgegeben ſind. Kehrt die alte
Füchſin nicht zu ihren Jungen zurück, ſei es, daß ſie auf dem Gange, um
Rahrung hrbeizuſchaffen, geſchoſſen oder ſonſt getötet wird, und ſind die
Vorräte im Bau aufgezehrt, ſo beſſen die kleinen Fuchswaiſen ſo lange
auf dem Bau, bis ſich irgend eine vom Raubzuge heimkehrende Füchſin
oder auch ſogar ein Fuchs ihrer hilfreich annimmt. Sie verlaſſen ihren
Mutterbau, werden, wenn ſie noch zu klein ſind, von der alten zu einem
anderen Bau und Geheck gtragen und mit aufgzogen. Was ſich. in
einem ſolchen Fuchsbau alles vorfindet, iſt faſt unglaublich. In dem auf-
gedeckten Bau fand man Ueberreſte von zwei Katzen, Maulwürfen, zwei
alten und drei jungen Haſen, eine Krähe, ein Haushuhn, ein ebyub,
eine Brieftaube.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 1. Juni. Das Kriegsgericht der 38. Diviſion in Erfurt ver-

urteilte den Leutnant d. R. Reiche aus Sondershauſen wegen Zwei-
kampfes zu vier Monaten Feſtungshaft. Er hatte in Leipzig mit dem
Leutnant d. R. Erler ein Piſtolenduell gehabt, das einen unblutigen Ver-
lauf nahm. Die Veranlaſſung zu dem Zweikampf war Eiferſucht. Erler
war bereits in Leipzig verurteilt worden. Die heutige Verhandlung fand
bei verſchloſſenen Türen ſtatt.

Automobil- Chronik. h
Köslin, 31. Mai. Bei Bütow überſchlug ſich heute mittag ein Auto

mobil, in dem ſich außer dem Chauffeur der Uhrmacher Melchert befand.
Melchert iſt tot, der Chauffeur wurde ſchwer verletzt.

Zur Entführung des Jngenieurs Richter.
Konſtankinopel, 1. Juni. Ueber das Schickſal des IJnge-

nieurs Richter ſind heute hier keine neuen Nachrichten einge-
troffen. Die ganze Umgegend des Ortes der Entführung iſt von
Truppen beſetzt, die in kleineren Kolonnen die Räuber zu be
ſchleichen ſuchen, um ſie in ihrem Verſteck zu überrumpeln und
Richter zu befreien. Dieſe Operationen bedingen natürlich gro
ße Vorſicht und ſind nur äußerſt langſam durchzuführen. Der
Miniſter des Jnnern Chalil beſtätigte mir eben, daß man den
Aufenthalt Richters noch nicht kenne. Trotzdem man in hie
ſigen maßgebenden Kreiſen die Abneigung der Regierung, mit
den Räubern zu paktieren, verſteht, befürchtet man, daß dieſe
durch irgendeinen Zwiſchenfall Kenntnis von der Verfolgungs-
aktion erlangen und einen Gewaltakt begehen könnten.

Jena, 1. Juni. Ueber den Lebenslauf Richters wird noch
folgendes bekannt: Richter iſt Ingenieur der Zeiß- Werke und
ſteht im 48. Lebensjahre. Er befindet ſich ſeit etwa 20 Jahren
im Dienſte dieſer Firma, für die er öfters ausgedehnte Reiſen
nach Rußland, Amerika und Aſien unternommen hat. Er war
bisher der Leiter des Kalkulationsbureaus der Zeiß-Werke und
trat vor kurzer Zeit in das Patentbureau über, wo er Neuer-
findungen zu prüfen und praktiſch zu erprob enhatte. Jm vo-
rigen Jahre bereits machte Richter eine Reiſe nach dem Olymp,
um dort in dem außerordentlich unwegſamen und ſchwierigen
Gebirge einen Nivellierungs-Apparat zu prüfen. Die Reiſe,
die der Topograph in Begleitung von zehn griechiſchen Gen-
darmen antrat, verlief ohne Störungen, ſodaß Richter bei ſeiner
diesjährigen Forſchungsfahrt mit einer kleineren Begleitung
auszukommen gedachte. Es handelte ſich diesmal darum, auf
dem Olymp ſtereo-photogrammatiſche Geländemeſſungen mit
einem neuen Höhenmeßapparat vorzunehmen.

Jeng, 1. Juni. Die Geographiſche Geſellſchaft für Thürin-
gen erhielt vom Auswärtigen Amt nachſtehendes Telegramm
„Nach Meldung aus Konſtantinopel iſt von Richter ein Schrei-
ben in Kokinopolo eingegangen, wonach er geſund iſt. Die
Räuber verlangen Löſegeld unter Drohungen, ohne einen be-
ſtimmten Betrag anzugeben. Der Botſchafter hat die türkiſche
Regierung gebeten, die erforderlichen Befehle zu erlaſſen, da-
mit die Verfolgung der Räuber vorläufig eingeſtellt wird.
Bitte Angehörige Richters zu benachrichtigen.“ Ein in Jena
anweſender Türke, ein genauer Kenner des Landes und ſeiner
Eigentümlichkeiten, äußerte ſich heute dahin, daß ein behörd-
licher Uebereifer in der Verfolgung dem Vermißten leicht ver
hängnisvoll werden könnte. Sein Leben würde ſehr gefährdet
ſein, wenn die Räuber ſich verfolgt und bedroht ſehen. Seiner
Anſicht nach wäre der richtige Weg zum Ziele die ſofortige Aus
löſung des Gefangenen und erſt hinterher eine energiſche Ver-
folgung der Räuber. Dieſen werde übrigens ſchwer anzukom-
men ſein, da ſie mit der Bevölkerung im Bunde ſind.
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Bekanntmachung.
Ackerverpachtung.

Zur Neuverpachtung der Parzellen
I--6 des fiskaliſchen Planſtücks 5
der Gemarkung Rampitz und der
Parzellen 7——-13 des fiskaliſchen
Planſtücks 3 der Gemarkung Lenne-
witz im Flächeninhalte von zuſammen
3,1589 ha vom 1. Oktober 1911 bis
dahin 1917 wird Termin auf
Freitag, den 16. Juni d. Js.

vormittags 10 Uhr
im Gaſthofe zu Schladebach anbe-
raumt. (Beſ. Fr. Quarch).

Die Verpachtungsbedingungen,
der Situationsplan und das Par-
zellenregiſter liegen auf der Domäne
Schladebach zur Einſicht aus. (1281

Merſeburg, den 30. Mai 1911.
Regierung, Domänenverwaltung.

Die Lieferung des Bedarfs an
Preßſteinen, Briketts und kiefernem
Scheitholz für die Königliche Regie-
rung ſoll für das laufende Jahr
freihändig vergeben werden. Die
Lieferung hat in beſter, trockener
und heizkräftigſter Ware frei Gelaß
zu erfolgen. Angebote ſind bis zum
10. Juni d. Js. in unſerem Zen-
tralbureau Zimmer Nr. 226 ab
zugeben.

Merſeburg, den 30. Mai 1911.
Königliche Regierung.

v. Terpitz.
Bekanntmachung.

Die Kanaliſationsarbeiten zur
Verlängerung der Kanaliſation in
der Blanckeſtraße, Nordſtraße, Cyri-
ſtianenſtraße und Roter Feldweg,
teilweiſe mit Material-Lieferung,
ſollen in zwei Loſen getrennt ver-
geben werden.

Die Preisverzeichniſſe können vom
Stadtbauamte während der Dienſt
ſtunden zum Preiſe von 0,50 M.
für jedes Los bezogen werden. Da-
ſelbſt liegen auch die Bedingungen
und Zeichnungen zur Einſicht aus.
Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen
mit entfſprechender Aufſchrift ver-
ſehen dem Stadtbauamte

bis zum 8. Juni 1911
vormittags 11 Uhr

einzureichen. 2

(1266

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Be-

kanntmachung vom 11. und 23. Mai
d. J., betreffend die Bekämpfung
der Maul und Klauenſeuche in
Witzſchersdorf, ordne ich Folgendes
an

Dem bisherigen Sperrbezirk wird
das Gehöft Nr. 5 angegliedert.
Alle übrigen Anordnungen der oben
genannten Bekanntmachung bleiben
in Kraft.

Merſeburg, den 2. Juni 1911.
Der Königlise Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Die Ortserheber des Kreiſes veran
laſſe ich, die noch in ihren Händen
befindlichen Brandkaſſenheberollen bis
zum 15. Juni ds. Js. an mich ein-
zuſenden.
Merſeburg, den 31. Mai 1191.
Der Kreis-Feuerſozietäts Direktor.

Graf d'Haußonville.
P rivale Amrigen.

e
Gottes Güte schenkte uns
einen gesunden,

kräftigen Sohn.
Merſeburg, den 1. Juni 1911.

Landrat
Graf Clairon d'Haussonville

Editha
Gräfin Clairon d'Haussonvillo

geb. v. Puttkamer.

kEEEEEEE E.

Anzeigen
empfiehlt

in aparten Neuheiten
Kurt Karius,

Buchdruckerei, Brühl Nr. 4.

gehntertalllen e hen
Große Auswahl.

H. Schnee Nacht.
Halle, a. S. Gr. Steinſtraße 84.

lagsfr ſt 4 Wochede echte e hen I. friſche RehRücken,
rechnet. Die Auswahl unter den
Bewerbern, ſowie die Abweiſung
ſämtlicher Angebote bleibt ausdrück
lich vorbehalten. (1275

Merſeburg, den 1. Juni 1911.
Die Kanaliſationsdeputation.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Merſeburg belegenen,
im Grundbuche von Merſeburg Band
38 Blatt 1556 zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Gärtners Os
wald Hickethier in Merſeburg ein-
getragenen Grundſtücke:
a) Leungerſtraße 34, Wohnhaus und

Gewächshäuſer Kartenblatt 6, Par-
zelle 706/105, 35 ar 53 qm mit
einem Gebäudeſteuernutzungswerte
von 978 Mark und

b) Kartenblatt 6, Parzelle 707/105,
cker, 86 ar 27 qm mit einem

Grundſteuerreinerträge von 12,91
Talern, Grundſteuermutterrolle Art.
1537, Gebäudeſteuerrolle 719

am 17. Juni 1911,
Vormittags 10 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

(965Königliche s Amtsceer'cht.

-Keulen u. Blätter,
feinſt. junge Gänſe u. Enten, Pou-
larden, Tauben, Kochhühner lebende

ſtarke Aale, Schleie,
Flußzander

empfiehlt billigſt

Emil Woiff.
Möbliertes Zimmer

)1259

geſucht. Off. mit Preis. unt.
an die Exped. d. Blattes (1280

99 uTüchtige Metallformer
bei hohem Akkordlohn für ſtändige
Beſchäftigung ſofort geſucht. Off.
mit Angabe der Lohnanſpr. u. Lebens-
lauf unter L. J. 3314 bef. (1268

Rudolf Mosse, Dresden.

Aelteſte größte Kinderwagenfabrik Sachſens und einzige
deutſche, welche direkt mit Familien arbeitet u. umſonſt
buntfarbigen Prachtkatalog Jhnen ſendet iſt

Julius Tretbar in Grimma

Markt

und sonstigen

Vermietung
von Koch- und Heizapparaten, sowie von Kronleuchtern

beleuchtungs-begenständen mit
Eigentumserwerh.

Kann sich diese Vorteile für wenig Geld zunutze machen. Verlangen
Sie ausführliche Prospekte von

Paul Shlert vrn. Rug. Perl. Tel.
329.

r

D. H. Apelt Fohn,
Rankgeschäft.

Halle a. S., Leipzigerstr. 70/71.

7

auf die Zeit vom 5./6. bis 5

C

Konto-Korrent- Verkehr.
Diskontierung von Geschäftswechseln.

Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.
Placierung und Beschaffung von hypothekenkapitalien.

Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.
An- und Verkauf von Wertpapieren.

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen
d Anlage-Papiferen.

Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.
Feuer- und diebessichere Taesoranlage; Besichtigung jeder-

Zeit gern gestattet.

Haus für Geſchäftszwecke geeignet
in guter Lage vom
geſucht Offerten erbeten unter
G 1000 poſtlag. Dessau. (1279
n in während der

Pfingſttage verreiſt

S Or. med. Brennecke
Spezialarzt

für Magen-, Darm und Stoff-
a wechſelkrankheiten. (1277
c H A L a. S.Anhalterſtr 9. b, Ecke Magdeburgerſtr.

Zum Pfingſtfeſt
empfehle mein großes Lager in

Schuhwaren
in ſchwarz und farbig zu den

billigſten Preiſen.

Max Wirth,
Schuhwarenhdlg Gotthartdſtr. 12.

Mitgl. d. Rab.Spar-Vereins.

12 fette Schweine
verkauft

x

Rittergut Bündorf. b. Merſeb.
re

Eigentümer Zum Pfingſtfeſt empfehle
alle Sorten

Schuhwaren
in ſchwarz u. braun, in jed. Preisl.
Otto Riedel, Burgſtr. 11.

Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.

Empfehle:

Salon- Briketts
la Presstorf
HeizrKoks

kief. Scheitholz
auch geſpalten

und liefere jeden Poſten prompt
frei G laß.

Paul Gönhlsech,
Fecrnſp. 309. N umorkt 39.

Gottesdienſt-Anzeigen.
J. ugſtfeiertag.Geſammelt W ne Kollekte für die

Preußiſche Hauptbibelgeſellſchaft.
Es predigen:Dom. Vorm. 8 Uhr Diakonus

Wuttke. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Abends ,8 Uhr Jungfrauen- Verein
Seffnerſtr. 1.

Stadt. Früh 8 Uhr: Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schollmeyer. Jm
Anſchl. Beichte und Abendmahl. Derſ.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Boir.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

II. Pfingſtfeiertag.
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Heidenmiſſion.

Es predigen.Dom. Vorm. 8 Uhr: Paſtor
Riem. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Wuttke.

Stadt. Früh 8 Uhr Kandidat
Berger. Vorm. /210 Uhr Paſtor
Wer her. Jm Anſchl. Beichte und Abend-
mahl. Derſ.Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Delius. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Boit. Nach dem Gottesdienſt Bejſchte
und Abendmahl.

Donnerstag, d. 8. Juni, Nachmittags
4 Uhr, Monvatsverſammlung der Frauen-
hülfe im „Strandſchlößchen.“

Aatholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags *,7 Uhr Beichte, „8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr:
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

5 Uhr nach. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags von 11--122 Uhr mittags

c

Für den Pfingſt-Vedarf.
Auſzer gewöhnlich billiger Verkauf in allen Abteilungen.

Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenplan 11. Telf. 58.
Geſchäftshaus für Konfektion, Modewaren und Ausſtener- Artikel.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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